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en Freunden, die mich ſo geliebt,
Daß ſie aus Freundſchaft ſich betrubt,

Als ich mich jungſt zum Grabe neigte:;

Den Freunden, welche dieſes beugte,

Auch liebreich oft an mich gedacht
Und mir nicht ſelten kund gemacht,
Sie hatten gern, wenn EOtt dis Le

 venMir mogte etwas langer geben;

Den Freunden, deren heiſſes Flehn

Oft meiner Seelen Wohlergehn

Jn den mir nahen Todes-Stunden
Dem groſſen Heiland aufgebunden,

Den Freunden wird dis Blat ge—
weiht

Und alle Freundſchafts-Pflicht er—

neut.



Satter Geiſt! erheitre dich, denn du
muſt noch einmahl dichten.J9 Zeer du woltel deintn Flug ner

lich ſchon nach Salem richten,

Nach dem Ort der ſtillen Ruhe, wo man
nicht mehr ſeufzt und ſtehnt,

Haſt du dich auf deinem Lager mehr als tau—

ſendmahl geſehnt.
Als dein Leib, das Leichen-Haus, nun zur Er—

den werden wollte,
Und du dachteſt, daß der Weg ſchon zum Lamme

gehen ſollte,

Das die durchgedrungnen Seelen labet,
weidet und erquickt,

Stundeſt du ſo auf dem Sprunge: Nun,
nun werd ich hingeruckt!

02 Harff



)o0Harff und Flothe warfſt du hin, Kunſt und Fe—

der muſten weichen,
Denn (ſprachſt du) das neue Lied kan dis Werk-

zeug nicht erreichen,
Hier, hier iſt nun ausgeſungen; dorten gilt

ein ander Wort,
Heilig, heilig, heiſt der Anfang und das an—

dre lernt man dort.Alles, was du bhier gehort, dunkten dir nur

Kleinigkeiten,, E
Und wie eine Kinder-Zunft, die ein Mann nicht

„darf begleiten,
Was du dachteſt, waren Sachen, die nur auf

den Umſtand gehn:
Wie wird wol ein Sunder wurdig, vor des

Menſchen-Sohn zu ſtehn?

Glaube, Glaube, war dein Flehn, und dein
Flehen ward erporet,

Ja, die dunkle Ewigkeit hat die Ruhe nicht ge—

ſtohret,
Die du in der That empfunden, als du dem

die Schuld bekannt,
Den der Richter dort ſtatt deiner an das Creutz

init Nageln band.

O!



W )o (Wyo
O! wie leichte ward dein Herz, als du es Jhm

vorgeweinet,
Daß dich Adams FJall verderbt und dich drauf

mit Jhm vereinet,
So gewis wie du ein Sunder, ſo gewis ward

dir die Huld
Und Verſicherung des Erbes, nebſt Verge—

bung deiner Schuld.
Wird es auch nun dem verdacht, daß er gern

und freudig ſtirbet,
Der es weiß, daß er nicht mehr mit der ſchwar—

zen Schaar verdirbet?
Nein; Luſt haben abzuſcheiden, um bey Chri—

ſto bald zu ſeyn,
Jſt des Glaubens achtes Zeichen und gewis

kein Heuchelſchein.
Doch, der uns den Odem gab, und geboth wir

ſollten werden,

Der nimmt auch nach freyer Wahl unſern Geiſt

nur von der Erden;
Er hat ſeine weiſen Grunde, und nach ſolchen

handelt er,

Wenn er ſpricht: Jhr Menſchen-Kinder, nun
kommt wieder zu mir her.

23 Hierin



Wo )o
Hierin find ich auch den Grund, warum ich noch

itzo lebe

Und noch mahl im Jammerthal meinen guten

GOtt erhebe;
Menſchen-Rath, und Kraut, und Pflaſter,

heileten die Krankheit nicht.

Daß ich da bin, hat alleine GOttes Wollen
ausgericht.

O! mein GOtt, du groſſer GOtt, ſolt es ſeyn,

den ich beſinge
Und dem ich der arme Wurm, dieſes Lied in De—

muth bringe,
Sage an, erweckte Seele! ſage es mit Ehr—

furcht an,
Was der Arm des Allerhochſten kurzlich erſt

an dir gethan.
Meine Krankheit wutete in des Leibes innern

Theilen
Und deswegen war ſie auch ſchwer zu ſuchen,

ſchwer zu heilen,
Das Geblut war ganz verdorben, mithin

auch der Nahrungs:-Saft,
Dadurch kamen alle Glieder nach und nach

von ihrer Kraft.
Es



W )o (WEs vertrocknete der Leib, und die abgefleiſchten

Knochen
Legten ſich ſo ſichtbar dar, daß ich oft von mir

geſprochen:

Jch kan auch Gebeine zahlen, wie mein Hei—
land von ſich ſagt,

Nur daß ſein Fleiſch fremde Sunden, meines
eigne Schuld wegnagt.

Wie ein abgelebter Greis nur noch hole Seufzer

ſſtehnet,
Und ſich nach der Lager-Statt ſeiner durren

Knochen ſehnet,
So erblickte man mich eben, wie ich acht und

 dreyhßig Jahr
Hier.in  dieſen Kedars-Hutten noch nicht mahl

geweſen war.

Die Geſtalt ward ungeſtalt, und es zeigte iede

Miene,
Daß der Leib zu ſeinem Staub zeitig ſich zu na—

hern ſchiene,

Ein lebendiges Gerippe, das dem letzten
Odem nah

Und noch matte Regung zeiget, war es, was
man an mir ſah.

2 4 Doch
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We o  WDoch dis iſt der Sunden  d, ein Geſetz, bas
feſte vreinet,

Der, den Adams Fall verderbt, wird der Erden

einvrerleibet,
Er muß wie die Weitzen-Korner faulen und

zur Erden gehn,
Sonſten kan er nicht zum Leben unverweslich

auferſtehn.
Richte, Seele! deinen Sinn irtzt vielmehr auf

ſolche Sachen,
Die den Tob zum beſten Freund und das Schei—

den lieblich machen.

HSage! wie war dir zu: Murhe vor der Ewig
keiten Thor,

Sage an zu GOttes Ehre, was ging, Seele!

in dir vor?
Ja dis ſoll getroſt geſchehn, denn GOtt war mür

ſo gewogen,
Daß er nur den Leib angriff, dem ward nur dir

Kraft entzogen,
Aber alle Seelen-Krafte blieben bey mir.un

geſchwacht,
O! dis ruhmet meine Seele ietzt und ewiglich

mit recht.

Alle



m

Wo )o (W
Alle Sinnen und Vernunft die mein Schopfer

mir gegeben,

Dieſes allerbeſte Theil von des Sunders ganzem
Leben

Blieb mir immer gegenwartig auch in Jenem

Augenblick,

 Den ich fur den letzten hielte; O! ein un—
ſchatzbares Gluck.

Dreymahl hab ich auch gefleht: Wenn ich ſterbe,

laßß mir's wiſſen,
Duß ich nicht; HEer, wie betaubt werde aus

der Velt geriſſen.
Es iſt wahr, GOttmuß im Tode alles und

imn allen ſeyn,
Doth bey offnen Glaubens: Augen ſchlaffe ich

Lrinſt gerne ein.
Wie behutſam geht man dann auf dem ſchmalen

KodesPfade!
Ach! man fragt ſo fleißig zu: Hangſt du auch

noch an der Gnade?
Ach! man forſtht ſo nach den Grunde, wor—

auf Petrus Hutten baut,
Ach  es wirb dem treuen Heiland dann recht

ſcharf ins Herz geſchaut,

25 Wenn



W o WoWenn man (ſag ich) bey ſich iſt, und es fuhlt,
ietzt wirſt du ſterben

Und im kurzen deinen Theil von der Ewigkeit

ererben:
Alsdann ſchmecket erſt die Gnade, die rafft

man begierig auf,
Alles eigne thun und machen ſchleichet fort mit

ſchnellem Lauf.

Nur ein Wort, das nichts mehr ſagt, als aus
Gnaden ſollt du leben,

Das kan nur Muth und Gedult in den letzten

Stunden geben,
Dieſes ſaget auch ein Sunder, der nur erſt

auf friſchr That
Die Beweiſe dieſer Wahrheit an ſich ſelbſt

erfahren hat.
Wie ein Kind, das es verſehn, zu des Vaters

Fuſſen weinet,

Das Bekenntniß ſeiner Schuld mit des Vaters

Huld vereinet,
Nichts mehr ſagt, als du biſt Vater, ich bin

Kind, nun richte du,

Kaommt dir todten oder retten, ſage ſelbſt,
was kommt dir zu?

So,



W o (WoSo, ſo ſpricht ein Sterbender, recht ſo ſpricht
er, wo er glaubet,

Weil ihm ſonſten gar kein Wort vorzubringen
 übrig bleibet,

Als das Wort von jener Liebe, die in GOttes

Herzen lag,
Als er mahl aus freyer Gnade, Sunder du

ſolt leben, ſprach.
Dis hebt allen Zweifel auf, dis macht eine Seele

ſtille,
Dieſe Liebe lehret uns, auch der Tod ſey GOttes

Wille
Und ſie macht, daß man ſo ruhig ſeinen Obem

Veil es dem, der ihn gegeben, ja nunmehro
ſo beliebt.

Dieſe Liebe kan auch nur jene ſchwere Frage

ſchlichten:
Wird der Tod denn auch den Geiſt eben wie den

Leib zernichten?

Denn ſie ſagt, mit GOttes Weisheit reimt
ſich dieſes nimmer wol,

Einen Menſchen werden laſſen, daß er hier
nur leben ſoll.

Men—



 )o
Menſchen ſind von GOTT erhoht uber allz

Creaturen,
Davon findet die Vernunft ſelber ganz gewiſſe

Spuren.
Menſchen denken, Menſchen ſchlieſſen, dis

iſt ihre groſte Zierd,

Und zum ewig glucklich werden, haben Men—

ſchen nur Begierd.
Menſchen ſind allein geſchickt, GOtt zu kennen,

GOtt zu ehren;
Dieſes kan uns den Beweis von der groſſen

Wahrheit lehren:

Daß die Seele eines Menſchen gar gewiß
unſterblich ſey,

Denn warum legt GOtt dem Menſchen ſon—
ſten ſolche Krafte bey?

Menſchen haben mehrentheils hier ein kurzes

ſieches Leben,

Wenn es mancher kaum erlangt, muß er es
ſchon von ſich geben;

Wer verrnunftig dis bedenket, glaubet ohne

allen Streit:
GOttes Abſicht mit dem Menſchen gehe auf

die Ewigkeit.
Hat



W )s WHat nun alſo die Vernunft dieſes harte Eis
zerſchellet,

So wird dann durch GOttes Wort dieſe Wahr—

heit feſt geſtellet:
Menſchen Seelen ſind unſterblich und gewis

kein Staub und Thon,
»Denn fur etwas, das verfaulet, ſtirbt fur—

wahr kein GOttes-Sohn.
Oi wie oft hat dieſer Grund Satans blauen

Dunſt zertheilet
Und den ſo bektemmten Geiſt aufgerichtet und

geheilet;
IJch ſchloöß: GOtt iſt ſelbſt die Liebe, er will,

daß ich ſterben ſoll,
Dieſes will der, ſo die Liebe nur gewiß zu

meinen Wohl.
Jch ſchloß: ich bin GOttes Werk und nicht von

mir ſelber kommen,
Wunſcht GOtt wol, ich wurde Jhm nun von

fremder Hand entnommen?

Jeder liebet ja die Seinen, trift bey argen
Menſchen ein;

Sollte denn im Herzen EOttes nicht auch ſo

viel Liebe ſeyn?



Wo )o (Wy
Ich ſchloß: GOtt ließ ſeinen Sohn jenes mahl

fur mich erblaſſen,

Wie der ſtarb, da ſtarb ich mit, nun muß er mich

leben laſſen.

Vie oft ſtirbt ein Miſſethater, der den Tobd
verſchuldet hat?

Einmal! ſagt der ſtrengſte Richter, ſpricht
denn anders GOttes Rath?

Nein; Gott iſt genug verſohnt, weg unglau—
bige Gedankken,

Wer in JEſu Chriſto iſt, darf im Tode gar nicht
wankken:

Sage doch, wer will verbammen, da der Rich—

ter es nicht kan?

Hat dich JEſu Blut gewaſchen, ruhrt dich
keine Quaal mehr an.

On das Wort von JEſu Creutz iſt das beſte

Wort im Sterben,
Wer es glaubt, der kan darauf mehr als einen

Himmel erben,
Alle andre Wiſſenſchaften, die uns hier ſo ſehr

erhohn,
Laſſen uns gewis im Tode troſtlos von der

Erden gehn.
Was



Wo )o (Wo
Was ſind Sprachen? was iſt Kunſt? nur ein

Zeitvertreib auf Erden;
Willt du hier recht ruhig ſeyn und einſt dorten

ſelig werden,
Lerne mit den Glaubens-Augen JEſum dei—

nen Heiland ſehn,
So kan dir, dem groſten Sunder keine Selig—

keit entſtehn.
Unſrer Leiber naher Staub, der ſonſt die Natur

erſchrecket

Und die bange Todes-Furcht, die in aller Herzen

ſtecket,

Wird im Glauben uberwunden, und durch
Jeſun ſo verſußt,

Daß fur Hofnung jenes Lebens man dis Leben

ganz vergißt.
Denn der Heiland ruft ins Herz: Jch, ich will

5

dir Cronen geben.

Dieſes Macht-Wort laſſet den, der es glaubt,
nicht ohne Leben,

Und wenn Glieder JEſu ſterben, iſt ihr Haupt
ſtets mit dabey:

Was er aber mir geſaget; ſagt er allen:
Sey getreu,

So



W o WoSo iſt er ein GOtt von Wortz man kan ſich zu

Jhm verlaſſen.
Jch bin bey dir, ſagt er mahl, dieſes Wirtlein

wil ich faſſen,
Das ſoll mir den Muth erhalten, wenn mir

Sarg und Bahre droht.

JeEſu! es iſt abgeredet: Du biſt bey mir
in der Noth.

d
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